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ERINNERN Sic .sich noch an den
ersten Schultag nach einer Schulreise
Wie hatte sich doch alles verändert
Neue Freundschaften waren geschlossen
worden. Kameraden waren sich näher
gekommen, die sich früher nie beachtet
hatten. Sogar den Lehrer sah man jetzt
von einer neuen, liebenswürdigeren Seite.

ES gibt von Plato bis zu unsern
modernsten Pädagogen keinen Erzieher,
der den Wert der geselligen Gemeinschaft

als Erziehungsmittel nicht
erkannt hätte. Aber was haben wir getan
um diese Erkenntnis in unseren Schulen
in die Tat umzusetzen

IN der Volksschule wird nichts
versucht um die Kinder einander näher zu
bringen. In der Mittelschule wird der
Zusammenhang der Schüler geradezu
bekämpft. Wir kennen den Fall, dass an
einem unserer Gymnasien die Schüler
einer Klasse ein « Klasserizcichen », ein
farbiges Bändchen, im « Knopfloch
tragen » wollten. Dieses harmlose Symbol
des Zusammengehörigkeitsgefühls wurde
verboten. Und Klassenzusammenkünfte
bedürfen der rektoralen Erlaubnis.
Warum

EIN armer Erzieher, der glaubt, dass
der menschliche Charakter so schlecht,
der einzelne Schüler so bös sei, dass man
seiner höchstens einzeln Meister werde.

AM schlimmsten ist es an unseren
Hochschulen. Es kann sich kein
NichtAkademiker vorstellen, wie hoffnungslos
einsam und verlassen sich der
durchschnittliche Student fühlt. Gewiss, es ist

dem Studenten freigestellt, sein Bedürfnis
nach Geselligkeit zu befriedigen.

Aber was für ein relatives Gut ist diese
Freiheit für ihn, der nie erzogen wurde
diese Freiheit zu nutzen Die Sehnsucht,
die heute beim Singen der alten Stu-
dentonlieder klingt, gilt der Zeit, in der
die Universität noch eine comunitas,
eine Gemeinschaft war, die nicht nur
darin bestand, täglich im selben Gebäude
einige Stunden lang dieselben Vorlesungen

zu hören.

WARUM geben Oxford und Cambridge,
Harward und Yale jährlich Millionen für
die Pflege der Geselligkeit, für Klubhäuser,

Bootshäuser, Theatersäle, Stadien
aus.

WEIL die jugendliche, gesellige
Gemeinschaft. für jeden ein unersetzliches
Erziehungsmittel zur Selbsterkenntnis
ist. Wie könnten wir unserer Fähigkeiten

und Mängel bewusst werden anders,
als durch deren Auswirkung in der
Gemeinschaft, die aber nicht ausschliesslich
eine Arbeitsgemeinschaft sein darf

DIE Schüler könnten sich selbst nicht
helfen, auch wenn sie es dürften, die
Studentschaften können es nicht, weil
ihre Bestände zu rasch wechseln. Die
Hilfo muss von aussen kommen.

IST es nicht unserer Vorsorge und
unseres Geldes wert, auch unseren Schulen
die äusseren Institutionen zu schaffen,
welche die Jugend braucht, um ihre
berechtigte Sehnsucht nach Gemeinschaft
und Solidarität zu stillen.
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